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9ns tßciliiioditsjeft uni bic ïntitilie.
Son Dr. ©. Dttjfer, ißfr.

Sllg ber Gsngel SEunb ber Sftenfd)beit bie
©eburt beg §eitanb§ oertünbigte, ba eilten bie

Ritten ()tn, bog Sßunber gu fchauen, unb „fanben
Sftarta unb Fcfcpi) unb bag ftinb in ber Strippe
liegenb". @g tft nid)t gufäEig, bap on ber
©chmeEe beg ©hriftentumg eine gonxilie fteht,
unb Big gunt heutigen Sag tft bie gamtlie bag
Funbament ber d)riftlid)en ©efeEfcpaft geblieben.
Üffiürbe bie gomilie untergroben, fo fiele un*
fere Stultur in ben ©taub, Sater, Stutter
unb Stinb, bag fdjeint bag SlEtägltchfte gu fein,
toag eg gibt, unb bod) Ijat ïetn Staler je einen
eblern ©egenftanb für feine Sîunft gefunben
alg bie heilige gantiltc.

SEaria unb ^efug, Stutter unb Sîinb
SJBte glüdlid) brüdft bu betn Sîeugeborneg an
bie Sruft. Siod) gröper toürbe beine Stutter=
freube, bein Stutterftolg, toenn bu toüpteft,
bap nod) nad) Qa^rtaufenben bie Sftenfdjhett
ftd) ehrfürchtig unb banfbar neigte Dor beinent
©oljn alg bor bent ^»etlanb ber Sßelt, bem @r=

löfer aug Sob unb ©d)ulb unb ©djmergen.
Siber bielleidjt tenirbeft bu toeinen, toenn bu
boraug toüpteft, mag beinern Sttnblein toartet,
bag jept fo rttïjtg an betner Sruft liegt; benn
bie SEenfdjeu toerben eg Raffen unb berfolgen
unb ihm bie £>änbe unb Füpe mit Siägeht
burd)bof)ren unb eg ang Streuj heften, unb bu
mupt gufdjauen unb fannft nicht wehren unb nicht
Reifen, ©o liegt in ber Stutterbruft bag höchfte
®lüd unb bag gröpte Ceib bid)t beicinanber.

Gsltern unb Stinb Fm ©efü^I ihrer SBürbe
unb im Setouptfein ihrer ißfltdjten fielen aud)
heute bie©Itern an ber SBiege it)reg Stinbleing, unb
bie ärmfte Hütte wirb iïjnen gurn ©ottegljaug ;

benn eg ift etmag ^eiligeg um ein d)riftlid)eg
Familienleben. 2Bag mtrb aug biefem Stinbletn
toerben? Qa, toer alleg toüpte! Stögltc^ertoeife
toürbe bie greube noch gröper, toenn bie Gritern
feben tonnten, tote bag Sïinb fid) prächtig ent=

faltet unb Dielen Stenfcpen gurn ©cgen gereicht,
toie eg tton ben Stitbürgern beretnft geartet
unb gefeiert gar gu ben höchften GrhrenftcÉen ent*
porget)o6en totrb. Sann gudte ein unfagbareg
®lüd burd) ihre $ergen, bap jte biefen @l;ren=

tag erleben burften, unb ein bemütiger ©tolg er-
füEte fie in bent Sewuptfein: Sag ift unfer
Stinb. Slber nein ; eg braucht gar nicht fo hoch

htnaufgufteigen; toenn eg nur ein red)teg tßtä|=
d)en ftnbet in ber Söelt, ein @l)*enpläpd)en in
ben He^en berer, bie eg tennen, unb einen
ißlap im Sud) beg ßebeng. Unb bod) ift eg

beffer, bap mir nicht hinter ben ©d)leier ber

gutunft bliden tonnen. Sßenn bie Gritern ihr
Sîtnb fefien müpten in Sltrnut unb Siot unb ®utm
mer, gu Soben gefcplagen burcb bag ©cpidfal, be=

trogen in feinen Hoffnungen, an einem offenen
®rab, bag fein gangeg Cebengglüd in fitb fer*
fd)tingt, ober felber beg Sobeg Sente geworben
fcbon in jungen Fahren, tote grengenlog unglüd»
lidj ftänben fie tor ber fleinen SStege. Soppelt
ungiüdlitb erft, toenn bag Sttnb bereinft ein

Serbrecher toürbe, ber Grltern Stamen fd)änbete
unb tbr bräche, ©o aber liegt bag Stinb»

lein tn fetner Unfd)ulb ba unb lächelt ihnen
fröhlich gu, unb fie wiffen nicht, toag aug
ihm toerben wirb. Slber toag eg bereinft für
einen Söeg befchreiten totrb, baran tonnen ftc

unenblich Diet beitragen.
„Sie Hirten tarnen unb fanben Sftaria unb

Qofepl) unb bag Stinb." Sie ganje gamilie
toar beietnanber. 23tr pnben pe heute leibet
nicht immer beifammen, Dielfach ohne eigene

©d)ulb; benn bie Serljältniffe finb ftärter all
totr. Qn ber 8anbtoirtfd)aft geht eg ja nodj

leichter, aber in ber ffptbuftriebeüölterung toirb'g
fchltmmer. Ser Sater ift in ber gnbnh bie

Sftutter aud) ober auf bem Saglohn, bie Äinber
finb in ber ©d)ule ober aud) auf ber ®affe. ßunt
SEittageffen fipen jte toohl aEe um ben

Sifcf) h^^ttm, aber nur um bann neuerbingg
augeinanbergugehen, unb hciuftg gibt'g auch cito

Slbenb tein Familienleben mehr.
®egen biefe gerretpung ber Familie hätten

toir freilid) ein fdjäpengroerteg HeEmittel, ben

©onntag, toenn toir eg nur antoenben woEten.
52 ©onntage fchenft ung ®ott F^ht
Fahr, 52 Sanbe, um bie Familie jufammett-
juhalten, um Sater, SEutter unb Sîinbern, bie

bie SBoche ihre eigenen Söege gegangen, e§

möglich ju machen, feft jufammenjutoachfett;
bag gäbe einen Sitt für bag gange Geben. Slber

toag hilft bag befte Heilmittel, toenn toir eg

Das WcihnMsstst md die Zmilie.
Von Dr. E, Ryser, Pfr.

Als der Engel Mund der Menschheit die
Geburt des Heilands verkündigte, da eilten die

Hirten hin, das Wunder zu schauen, und „fanden
Maria und Joseph und das Kind in der Krippe
liegend". Es ist nicht zufällig, daß an der
Schwelle des Christentums eine Familie steht,
und bis zum heutigen Tag ist die Familie das
Fundament der christlichen Gesellschaft geblieben.
Würde die Familie untergraben, so fiele un-
sere Kultur in den Staub. Bater, Mutter
und Kind, das scheint das Alltäglichste zu sein,
was es gibt, und doch hat kein Maler je einen
edlern Gegenstand für seine Kunst gesunden
als die heilige Familie.

Maria und Jesus, Mutter und Kind!
Wie glücklich drückst du dein Neugebornes an
die Brust. Noch größer würde deine Mutter-
sreude, dein Mutterstolz, wenn du wüßtest,
daß noch nach Jahrtausenden die Menschheit
sich ehrfürchtig und dankbar neigte vor deinem
Sohn als vor dem Heiland der Welt, dem Er-
löser aus Tod und Schuld und Schmerzen.
Aber vielleicht würdest du weinen, wenn du
voraus wüßtest, was deinem Kindlein wartet,
das jetzt so ruhig an deiner Brust liegt) denn
die Menschen werden es hassen und verfolgen
und ihm die Hände und Füße mit Nägeln
durchbohren und es ans Kreuz heften, und du
mußt zuschauen und kannst nicht wehren und nicht
helfen. So liegt in der Mutterbrust das höchste
Glück und das größte Leid dicht beieinander.

Eltern und Kind! Im Gefühl ihrer Würde
und im Bewußtsein ihrer Pflichten stehen auch

heute die Eltern an der Wiege ihres Kindleins, und
die ärmste Hütte wird ihnen zum Gotteshaus
denn es ifl etwas Heiliges um ein christliches
Familienleben. Was wird aus diesem Kindlein
werden? Ja, wer alles wüßte! Möglicherweise
würde die Freude noch größer, wenn die Eltern
sehen könnten, wie das Kind sich Prächtig ent-
faltet und vielen Menschen zum Segen gereicht,
wie es von den Mitbürgern dereinst geachtet
und gefeiert gar zu den höchsten Ehrenstcllen em-
porgehoben wird. Dann zuckte ein unsagbares
Glück durch ihre Herzen, daß sie diesen Ehren-

tag erleben durften, und ein demütiger Stolz er-
füllte sie in dem Bewußtsein: Das ist unser
Kind. Aber nein) es braucht gar nicht so hoch

hinaufzusteigen,' wenn es nur ein rechtes Plätz-
chen findet in der Welt, ein Ehrenplätzchen in
den Herzen derer, die es kennen, und einen
Platz im Buch des Lebens. Und doch ist es

besser, daß wir nicht hinter den Schleier der

Zukunft blicken können. Wenn die Eltern ihr
Kind sehen müßten in Armut und Not und Kum-
mer, zu Boden geschlagen durch das Schicksal, be-

trogen in seinen Hoffnungen, an einem offenen
Grab, das sein ganzes Lebensglück in sich ver-
schlingt, oder selber des Todes Beute geworden
schon in jungen Jahren, wie grenzenlos Unglück-
lich ständen sie vor der kleinen Wiege. Doppelt
unglücklich erst, wenn das Kind dereinst ein

Verbrecher würde, der Eltern Namen schändete
und ihr Herz bräche. So aber liegt das Kind-
lein in seiner Unschuld da und lächelt ihnen
fröhlich zu, und sie wissen nicht, was aus
ihm werden wird. Aber was es dereinst für
einen Weg beschreiten wird, daran können sie

unendlich viel beitragen.
„Die Hirten kamen und fanden Maria und

Joseph und das Kind." Die ganze Familie
war beieinander. Wir finden sie heute leider
nicht immer beisammen, vielfach ohne eigene
Schuld) denn die Verhältnisse sind stärker als
wir. In der Landwirtschaft geht es ja noch

leichter, aber in der Jndustriebevölkerung wird's
schlimmer. Der Vater ist in der Fabrik, die

Mutter auch oder auf dem Taglohn, die Kinder
sind in der Schule oder auch auf der Gasse. Zum
Mittagessen sitzen sie wohl alle um den

Tisch herum, aber nur um dann neuerdings
auseinanderzugehen, und häufig gibt's auch am
Abend kein Familienleben mehr.

Gegen diese Zerreißung der Familie hätten
wir freilich ein schätzenswertes Heilmittel, den

Sonntag, wenn wir es nur anwenden wollten.
52 Sonntage schenkt uns Gott Jahr für
Jahr, 52 Bande, um die Familie zusammen-
zuhalten, um Vater, Mutter und Kindern, die

die Woche ihre eigenen Wege gegangen, es

möglich zu machen, fest zusammenzuwachsen)
das gäbe einen Kitt für das ganze Leben. Aber
was hilft das beste Heilmittel, wenn wir es



oerfdbmäften gn ungäbltgen Käufern finben
mir bie gamilienglieber aurift am (Sonntag nicht
beifantmen. Der SBater weilt bei feinen Kante»
raben ; bte EEutter gebt gu ihren greunbinnen
ober ft igt ntübe gu fpaufe, unb bte Einher treiben
fid) auf eigene Etecftnung beturn; bie ©Itern
ttJtffen unb fragen nicfjt wo. Da muft bie ©runb»
tage beg £)äuätid)en ©lücfg ittg SBanfen font»

men, unb gwifcften 23ater, 9J?utter unb Kinbern
ift bie ©ntfrembung ba unb wirb immer größer,
aucft Wenn fie ficft nocft aEe Sage fe|en.
©cftltmm ift'g fcfton, Wenn bie Kinber nocft
jung fhtb unb fjeimlicf) ben üugen ber ©Itern
entfcftlüpfen. ©cftlimmer Wirb'g, wenn fie gröfter
Werben. Etacft ber übnttffion bleiben fie woftl
gu £>aufe; btEtger tönnten fie nirgenbg fein
unb bilben ftd) wunber Wag ein, wenn fie nocft
ein Koftgelb begabten. 2Sag fte mit bem übrigen
Sßerbienft machen ober baneben treiben, gebt
bie ©Itern ntcfttg an. ©inb bie Gütern nicbt
gufrieben, fo gieben fie Weiter unb ber Ehft ift
ba. ©g feblt'ja ben jungen Ceuten nieftt an
fatfcben greunben, bte iftnen recht geben unb
oerfiebern, bie Ktnbegpfttcftten feien ein längft
überwunbener Peralteter ©tanbpunft. 2Seg mit
jeber Autorität. Ü6er bie grüeftte finb bitter.

2öir ntüffen mit größerem ©ifer um bie

§jetligleit ber Ramifie eine EEauer bauen unb
reiften ftatt beffen oft 33refcften bioein. EEan
arbeitet fteutguttge mit ©ifer an ber Seffern
fteEung beg weiblidjett ©efd)ted)tS unb tut reibt
baran. Sbian wiE ber grau eine EEenge Sturen
auftun, bie tftr borber perfefttoffen waren, unb
eröffnet ibr immer neue S3eruf§arten unb 33er»

btenftmöglicftfeiten. SJian gebt noch Weiter unb
WiE ibr ben 2Beg frei machen gur ©timmurne,
fogar gum ©ift im Sßarlament; bag ftnb fragen,
über welche Weite Greife beg 33olfeg erregt
ftnb. über unfere |jauptforge ift eine anbere:
Dut ber grau bie alte Düre wteber Weit auf,
bie Düre beg eigenen jpaufeg, baft fte bafteim»
bleiben unb ba ihre SOÎutterpftid)t erftiEen tann;
nieftt brauften foEte fte ihre Dagegarbeit fuchen
ntüffen, hier brinnen foEte ibr ©ftrenplaft fein
unb iftr tßfticfttenfreig. ©oiange wir fo oiele
grauen ben gangen Stag au§ bem £)aufe Per»
bannen, fotange ftat bie blutige ©efeEfcftaft
feinen ©runb, mit ben ©rrungenfeftaften ihrer

Kultur groftgutun. EEutter unb Khtb ge>

hören gufammen; ift eg fo im erften üugenblid
beg Gebeng, fo foEte eg bleiben big gum leftten
ütemgug, Wenn nicht räumlich, fo boeft feeltfcft,
hieben ber Krippe fteftt bte SÉutter; aber fte
ftanb auch neben bem Kreug. ülg ber ©oftn
ftarb, ba War neben ihm feine SEÎutter, unb ihr
galt feine leftte trbifc^e ©orge: ©iefte, günger;
wag ich nicht mehr tun fann, bag tue bu; forge
für fte, alg Wäre fie betne eigene SEutter. 33or
biefent 33ilb müffen EEiEionen junger Geute
befeftämt ihr §aupt fenfen.

Die ÏEutter ift bag 33anb, bag bie gantilie
Perfnüpft. Über auch ber 33ater muft mithelfen,
üueft ben 33ater gofepft fanben bie fnrten, alg
fie bie §ütte betraten. Üucft er wirb in ber
gotgegeit auf bie ©eele fetneg Kinbeg eingewirït
babett. 2Bie Wenig erreicht ber Eîeligiongunter»
rieht in ber ©cftule unb ber Kirche, wenn
bag Kinb Pom 33ater nie ein religiöfeg Söort
hört, aber bafür manchen gtueft, manche üuf»
beftung gegen ben Cebrer, manchen rohen ©pott
gegen bag, Wag ben Kinbern £>eilig fein foEte.
Etebet, ihr 33äter, mit euren Kinbern nicht nur
über ©rwerb unb 33erbienft, nicbt nur über Krieg
unb Sßolittf, rebet mit ihnen auch über reltgtöfe
Dinge, auch bann, Wenn bte Kinoer erwaeftfen
finb. @g Wirb auf fie einen tiefen ©inbrud
machen, auch beim 33ater Ücfttung oor ©ott
unb feinen ©eboten gu ftnben, unb umgeteftrt
wirb bie Päterliche üutorität nieftt lange an»

ftalten, naeftbem ber 33ater bem Kinb bie gött»
licfte üutorität untergraben bot. EEancfter 33ater
bat bag fpäter mit ©eftretfen erfahren.

gm fttEen grieben etneg Çaufeg bat bag

©ftriftentum feinen ünfang genommen, in einer
frommen gamilie bot gefug feine gugenbgeit
gugebraeftt. EEeint ihr, er hätte feinen guftörern
fo oft Pon einem b'wmlifcften 33ater gerebet
unb Pon ewigen Söobnungen tm ißaterboug,
Wenn er nieftt felber bie ©üte etneg SBater»

ftergeng erfahren unb ben ©egett etneg rechten
Sßaterbau^eg Gieber Cefer, wiEft bu betn

Gebengglücf auf ein fefteg gunbament abfteEen,
fo beginne bamit, baft beitt §aug Werbe Wie
bie fpütte in S3etblebem, frieblicft nebeneinanber
33ater, EJÎutter unb Kinb. ©cftweigeroolî, wiEft
bu beinen ©öbnen unb Döcfttern beffere gu»

verschmähen! In unzähligen Häusern finden
wir die Familienglieder auch am Sonntag nicht
beisammen. Der Vater weilt bei seinen Käme-
raden die Mutter geht zu ihren Freundinnen
oder sitzt müde zu Hause, und die Kinder treiben
sich auf eigene Rechnung herum,- die Eltern
wissen und fragen nicht wo. Da muß die Grund-
läge des hänslichen Glücks ins Wanken kom-

men, und zwischen Vater, Mutter und Kindern
ist die Entfremdung da und wird immer größer,
auch wenn sie sich noch alle Tage sehen.
Schlimm ist's schon, wenn die Kinder noch
jung sind und heimlich den Augen der Eltern
entschlüpfen. Schlimmer wird's, wenn sie größer
werden. Nach der Admission bleiben sie wohl
zu Hause,' billiger könnten sie nirgends sein
und bilden sich wunder was ein, wenn sie noch
ein Kostgeld bezahlen. Was sie mit dem übrigen
Verdienst machen oder daneben treiben, geht
die Eltern nichts an. Sind die Eltern nicht
zufrieden, so ziehen sie weiter und der Riß ist
da. Es fehlt'ja den jungen Leuten nicht an
falschen Freunden, die ihnen recht geben und
versichern, die Kindespflichten seien ein längst
überwundener veralteter Standpunkt. Weg mit
jeder Autorität. Aber die Früchte sind bitter.

Wir müssen mit größerem Eifer um die

Heiligkeit der Familie eine Mauer bauen und
reißen statt dessen oft Breschen hinein. Man
arbeitet heutzutage mit Eifer an der Besser-
stellung des weiblichen Geschlechts und tut recht
daran. Man will der Frau eine Menge Türen
auftun, die ihr vorher verschlossen waren, und
eröffnet ihr immer neue Berufsarten und Ver-
dienstmöglichkeiten. Man geht noch weiter und
will ihr den Weg frei machen zur Stimmurne,
sogar zum Sitz im Parlament,- das sind Fragen,
über welche weite Kreise des Volkes erregt
sind. Aber unsere Hauptsorge ist eine andere:
Tut der Frau die alte Türe wieder weit auf,
die Türe des eigenen Hauses, daß sie daheim-
bleiben und da ihre Mutterpflicht erfüllen kann,-
nicht draußen sollte sie ihre Tagesarbeit suchen
müssen, hier drinnen sollte ihr Ehrenplatz sein
und ihr Pflichtenkreis. Solange wir so viele
Frauen den ganzen Tag aus dem Hause ver-
bannen, solange hat die heutige Gesellschaft
keinen Grund, mit den Errungenschaften ihrer

Kultur großzutun. Mutter und Kind ge-
hören zusammen,- ist es so im ersten Augenblick
des Lebens, so sollte es bleiben bis zum letzten
Atemzug, wenn nicht räumlich, so doch seelisch.
Neben der Krippe steht die Mutter,- aber sie

stand auch neben dem Kreuz. Als der Sohn
starb, da war neben ihm seine Mutter, und ihr
galt seine letzte irdische Sorge: Siehe, Jünger)
was ich nicht mehr tun kann, das tue du,- sorge
für sie, als wäre sie deine eigene Mutter. Vor
diesem Bild müssen Millionen junger Leute
beschämt ihr Haupt senken.

Die Mutter ist das Band, das die Familie
verknüpft. Aber auch der Vater muß mithelfen.
Auch den Vater Joseph fanden die Hirten, als
sie die Hütte betraten. Auch er wird in der
Folgezeit auf die Seele seines Kindes eingewirkt
haben. Wie wenig erreicht der Religionsunter-
richt in der Schule und der Kirche, wenn
das Kind vom Vater nie ein religiöses Wort
hört, aber dafür manchen Fluch, manche Auf-
hetzung gegen den Lehrer, manchen rohen Spott
gegen das, was den Kindern heilig sein sollte.
Redet, ihr Väter, mit euren Kindern nicht nur
über Erwerb und Verdienst, nickt nur über Krieg
und Politik, redet mit ihnen auch über religiöse
Dinge, auch dann, wenn die Kinoer erwachsen
sind. Es wird auf sie einen tiefen Eindruck
machen, auch beim Vater Achtung vor Gott
und seinen Geboten zu finden, und umgekehrt
wird die väterliche Autorität nicht lange an-
halten, nachdem der Vater dem Kind die gött-
liche Autorität untergraben hat. Mancher Vater
hat das später mit Schrecken erfahren.

Im stillen Frieden emes Hauses hat das
Christentum seinen Anfang genommen, in einer
frommen Familie hat Jesus seine Jugendzeit
zugebracht. Meint ihr. er hätte seinen Zuhörern
so oft von einem himmlischen Vater geredet
und von ewigen Wohnungen im Vaterhaus,
wenn er nicht selber die Güte eines Vater-
Herzens erfahren und den Segen eines rechten
Vaterhauses? Lieber Leser, willst du dein
Lebensglück auf ein festes Fundament abstellen,
so beginne damit, daß dein Haus werde wie
die Hütte in Bethlehem, friedlich nebeneinander
Vater, Mutter und Kind. Schweizervolk, willst
du deinen Söhnen und Töchtern bessere Zu-



ftänbe fcpaffen, bann forge guerft bafür, baff
rnepr als fuSper jebem toäprenb fetner gangen
Qugenb ber redpte ©cpupenget ntdpt feple, eine
i&hitter, bie für anbere lebt unb in ipretn
©lücf tpr etgeneê finbet. ©in djriftticpeS gamtlien=
leben ntögltcp madden/ ba§ ift'S, too toir'S an*
pacfen ntüffen.

©priiipe.
©rag ein £>erg ben greuben offen,
©ocp gunt SeibenSfampf bereit;
Sern im SQîifjgcftfiicEe poffen,
©enf beS ©turmS bei peitrer ßcitl

@attS=©cetotS.

SöaS unerreichbar ift, bas rii£)rt unS ntcpt;
©ocp toaS erreichbar, fei uns golbne ißftidjt.

Oottfrieb SWIer.

Slntäffticp ber Stufpebung ber Srotfarte er»

fcpien in einem öffentlichen Statt neben anbern
©obeSangetgen auch eine foldje ber Srotfarte.

Stan tann barauS erfepcn, toie fermer bie eben»

10 nötige als peinlicpe ©mfcpränfmtg auf bem Solfe
gelaftet pat.

©er „§infenbe Sot" bringt biefe ©obeSangeige
gupaitben fpäterer ©efcptedjter als einen fteinen Se»
toeiS ber bamatigen Söte unb ScPormunbungen.

itobcënttgetge.
©cm gangen ©cptocigerPotf gu fttnb unb gu

roiffen, baff eS bem popen SunbeSrat gefallen hat,
unfere ©tiefmutter, genannt

©rotfartc,
oon biefer 2Mt abguberufen. @ie ftarb nach
einigen ©eptaganfätten im SunbeSpauS in Sern,
im Sitter bon 23 Stonaten.

Stan bittet, ber Serftorbenen ein ipr ge»

büprenbeS Slnbenten gu betoahren.
©ie Seerbigung, gu ber jebermann eingetaben

ift, ftnbct auf bem ©roffen Stoofe bei SBipwit
ftatt, unb gtoar ©onntagS ben 30. Stuguft, nachts
12 Ut;r.

Sern, ben 30. Stuguft 1919.
itamenS ber trauernben fpintertaffenen:

Stutter fietPetia, alte CebenSmittcIbureauS,
3cicpner, ©ruefer unb beren ÎInPertoanbte.

;per Papagei.
2BaS für eine traurige gamitie, bie gamitie

Stiepel I ©er Sater, §err Stiepel, ift früher Sïei»

fenber für StuSfuprarüfet gemefen, unb jept ift
er niebriger Slngeftetlter in einem Sotoniattoaren»
gefchäft, wo er fepr ©efapr tauft, toegen fetner
Faulheit unb ber Siebe gum ©runt fortgejagt gu
toerben. grau Stiepel befepäftigt fiep nur mit ber

Seforgung ipreS £>auSpatteS unb ber ©rgiepung
iprer ©oepter ©rifa; aber beibeS beforgt fie gleich

fcptecht; ©aS £)auS ift immer in Unorbnung, bie

Strbeit mirb Perfcpteppt unb häuft fiep an; baS

(äffen ift fepteipt, unb ©rifa, nafpläffig angegogen
unb gefämmt, Perbringt ipre ©age in Stüffiggang,
anftatt in bie ©epule gu gepen.

gpre ©ttern maepten fiep feine ©orge barauS,
baff fie fo unroiffenb toar toie ein ©änScpen, als
fte fieben gapre alt tourbe, unb fie toar unPer»

nünftig genug, fiep gu freuen, baff fte nitp'tS lernen
muffte toie bie anbern Sinber.

Oft jeöocp tangweitte fie fiep, ©ie touffte niept,
biefe arme fieine ©rifa, baff bie Sîupegeit nur bann

angenepm ift, toenn man Porper gut gearbeitet pat.

gpr größtes Sergnügen, toäprenb ber langen
3eit, ba fie unbefdpäftigt toar, toar, einem Papagei,
ben ipr Sater Pon feinen toeiten Steifen peint»

gebracht patte, baS Sieben beigubringen.
goggi toar eines ber merftoürbigften ©iere.

@r lernte atteS, toaS er tooltte, mit einer ßeiep»

tigfeit, um bie ipn Piete Einher, pauptfaeptiep

©rifa, pätten beneiben fönnen. @r apmte gum
Sertoecpfetn Piete ©iere naep unb rief ©rifa punbert*
mat im ©ag. ©ann fagte er: „@uten ©ag, mein
£>err, guten ©ag", unb noep Piete anbere fepöne ©inge.

©ie ©ttern Pon ©rifa, bie fich fo toenig um bie

toirftiepengntereffen iprer ©oepter fümmerten, patten
toenigftenS ctroaS für fie getan: ©ie patten ipr einen

reiepen i|3atcn gegeben. @S toar ein reicher ©utsbe»

ftper, toeteper einige ©tunben Pon ber ©tabt toopnte.

§err Stiepel patte bieSefanntfcpaftbiefeSStanneë
gemaept unb patte burcp Sitten unb ©epmeiepeteien
erreicht, baff fjerr ©pomaS feine fteine ©rifa auS

ber ©aufe pob. grau Stiepel patte lebpaft ber glücf»

liehen Söapl ipreS StanncS gugeftimmt unb patte ftep

ipm angefeptoffen, um biefen Pon ber Sorfepung be*

ftimmten ißaten gu feiern, inbem fte barauf gaptte,
baff er punbertfadp gurüeferftatten toerbe, was man

stände schaffen, dann sorge Zuerst dafür, daß
mehr als btsher jedem während seiner ganzen
Jugend der rechte Schutzengel nicht fehle, eine
Mutter, die für andere lebt und in ihrem
Glück thr eigenes findet. Ein christliches Familien-
leben möglich machen, das ist's, wo wir's an-
packen müssen.

Sprüche.

Trag ein Herz den Freuden offen,
Doch zum Leidenskampf bereit)
Lern im Mißgeschicke hoffen,
Denk des Sturms bei heitrer Zeit I

Salis-Seewts.

Was unerreichbar ist, das rührt uns nicht)
Doch was erreichbar, sei uns goldne Pflicht.

Gottfried Keller.

Anläßlich der Aufhebung der Brotkarte er-
schien in einem öffentlichen Blatt neben andern
Todesanzeigen auch eine solche der Brotkarte.

Man kann daraus ersehen, wie schwer die eben-
so nötige als peinliche Einschränkung auf dem Volke
gelastet hat.

Der „Hinkende Bot" bringt diese Todesanzeige
zuhanden späterer Geschlechter als einen kleinen Be-
weis der damaligen Nöte und Bevormundungen.

Todesanzeige.
Dem ganzen Schweizervolk zu kund und zu

wissen, daß es dem hohen Bundesrat gefallen hat,
unsere Stiefmutter, genannt

Brotkarte,
von dieser Welt abzuberufen. Sie starb nach
einigen Schlaganfällen im Bundeshaus in Bern,
im Alter von 23 Monaten.

Man bittet, der Verstorbenen ein ihr ge-
bührendes Andenken zu bewahren.

Die Beerdigung, zu der jedermann eingeladen
ist, findet auf dem Großen Moose bei Witzwil
statt, und zwar Sonntags den 3V. August, nachts
12 Uhr.

Bern, den 30. August 1919.
Namens der trauernden Hinterlassenen:

Mutter Helvetia, alle Lebensmittclbureaus,
Zeichner, Drucker und deren Anverwandte.

Aer Uapclgei.
Was für eine traurige Familie, die Familie

Michel I Der Vater, Herr Michel, ist früher Rei-
sender für Ausfuhrartikel gewesen, und jetzt ist
er niedriger Angestellter in einem Kolonialwaren-
geschäft, wo er sehr Gefahr läuft, wegen seiner

Faulheit und der Liebe zum Trunk fortgejagt zu
werden. Frau Michel beschäftigt sich nur mit der

Besorgung ihres Haushaltes und der Erziehung
ihrer Tochter Erika,- aber beides besorgt sie gleich

schlecht: Das Haus ist immer in Unordnung, die

Arbeit wird verschleppt und häuft sich an) das

Essen ist schlecht, und Erika, nachlässig angezogen
und gekämmt, verbringt ihre Tage in Müßiggang,
anstatt in die Schule zu gehen.

Ihre Eltern machten sich keine Sorge daraus,
daß sie so unwissend war wie ein Gänschen, als
sie sieben Jahre alt wurde, und sie war unver-
nünstig genug, sich zu freuen, daß sie nichts lernen
mußte wie die andern Kinder.

Oft jedoch langweilte sie sich. Sie wußte nicht,
diese arme kleine Erika, daß die Ruhezeit nur dann

angenehm ist, wenn man vorher gut gearbeitet hat.

Ihr größtes Vergnügen, während der langen
Zeit, da sie unbeschäftigt war, war, einem Papagei,
den ihr Vater von seinen weiten Reisen heim-
gebracht hatte, das Reden beizubringen.

Joggi war eines der merkwürdigsten Tiere.
Er lernte alles, was er wollte, mit einer Leich-

tigkeit, um die ihn viele Kinder, hauptsächlich

Erika, hätten beneiden können. Er ahmte zum
Verwechseln viele Tiere nach und rief Erika hundert-
mal im Tag. Dann sagte er: „Guten Tag, mein

Herr, guten Tag", und noch viele andere schöne Dinge.
Die Eltern von Erika, die sich so wenig um die

wirklichen Interessen ihrer Tochter kümmerten, hatten
wenigstens etwas für sie getan: Sie hatten ihr einen

reichen Paten gegeben. Es war ein reicher Gutsbe-
sitzer, welcher einige Stunden von der Stadt wohnte.

Herr Michel hatte die Bekanntschaft dieses Mannes
gemacht und hatte durch Bitten und Schmeicheleien
erreicht, daß Herr Thomas seine kleine Erika aus
der Taufe hob. Frau Michel hatte lebhaft der glück-

lichen Wahl ihres Mannes zugestimmt und hatte sich

ihm angeschlossen, um diesen von der Vorsehung be-

stimmten Paten zu feiern, indem sie darauf zählte,
daß er hundertfach zurückerstatten werde, was man
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